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      Haftungsausschluss
    

    
      
    

    
      Das Leben, wie es der erleuchtete Idiot erlebt, setzt er seiner Vorgeschichte gegenüber. Die Unterschiede fasst er in Anleitungen zur grundlegenden persönlichen Entwicklung für diejenigen zusammen, die danach suchen.
    

    
      
    

    
      Mit grundlegender Selbstreflexion zu beginnen, ist eines der schwierigsten Dinge, die wir jemals tun werden. Wir können der mächtigste Politiker oder ein kleiner Selbstständiger sein. Wir können in der Wissenschaft herausragend sein oder am Fließband arbeiten. Wir können Millionär oder ein armer Schlucker sein. Es spielt keine Rolle: Es gibt keinen einfachen 
      Weg zum Pfad der Selbstreflexion
      . Vor allem ist es persönlich.
    

    
      
    

    
      Der erleuchtete Idiot spricht aus eigener Erfahrung und Analyse.
       Seine gegenwärtige Erfahrung ist so frei von Last und Ballast, dass er zu keinem anderen Schluss kommen kann, als dass sein Pfad der Selbstreflexion für ihn der einzig richtige war. Er gibt nicht vor, dass dies auch für den Leser gilt.
    

    
      
    

    
      Dränge anderen nichts auf, dränge dir selbst nichts auf. Lebe deine vorübergehende Wahrheit, aber lass jeden in seinem Wert.
    

    
    
      
    

    
      Prolog
    

    
      „In Demut verstummen alle Ängste“
    

    
      Nahtoderfahrung
      
        

        Ich legte mich hin, weil ich einen sehr schmerzhaften „Knoten“ im Magen hatte. Der Schmerz wurde so stark, dass ich mich in die Fötusstellung zusammenrollte, um ihn ertragen zu können.
        

        Ich rief so etwas wie: „Heilige Mutter, hilf mir doch!“ Keine Ahnung, woher das kam.
        

        Plötzlich „stand“ ich am Anfang eines runden Tunnels, wie das gewellte Innere eines Ringwurms. Ich hörte ein pulsierendes Summen und sah nacheinander drei Szenen.
        

        Auf der rechten Seite huschten Gesichter vorbei. Sie sahen alle aus wie ich, aber aus verschiedenen Epochen. Ein cowboyartiges „Ich“ mit einem dünnen, eleganten Schnurrbart ist mir am meisten in Erinnerung geblieben.
        

        In der Mitte sah ich, wie einem Baby die Nabelschnur durchtrennt wurde; es trieb in den Tunnel hinein und verschwand.
        

        Auf der linken Seite stand eine stolze Frau, die mit über dem Kopf ausgebreiteten Armen an ein Kreuz gebunden war. Sie wurde ausgepeitscht. Ein weiß leuchtendes Tuch hüllte sie ein. Sie war stark und konnte den Schmerz ertragen. Sie strahlte Zuversicht aus.
        

        Da wurde mir klar, dass ich mich vielleicht im „Tunnel mit Licht am Ende“ befand, einem archetypischen Bild für das Sterben!
        

        Ich schreckte hoch, denn ich hatte noch keine Lust zu sterben.
        

        Der Tunnel verschwand und eine absolute Ruhe überkam mich. Der Schmerz in meinem Magen war verschwunden. In dieser Stille erschienen zwei Bilder nebeneinander. Sie halfen mir bei einer Entscheidung.
      
    

    
      
    

    
      Eine Läuterung und der Beginn der Selbstreflexion
      
        

        Schon bald trat das Tunnel-Erlebnis in den Hintergrund. Im Nachhinein betrachtet war ich schon seit einiger Zeit chronisch müde und depressiv. Es half auch nicht, jeden Abend bis tief in die Nacht Alkohol zu trinken. Um dann wieder früh aufstehen zu müssen.
        

        Etwa ein Jahr später las ich ein Buch über Alkoholabhängigkeit. Darin wurde eine Methode beschrieben, wie man aufhören kann, indem man eine Macht anruft, die stärker ist als man selbst. Ich verstand und vertraute diesem System, also faltete ich in den folgenden Wochen bei jeder Gelegenheit meine Hände und bat diese höhere Macht um Hilfe. Der Alkoholkonsum ging von selbst zurück, hörte aber nicht auf. Bis zu einem schönen Spätsommer-Sonntagnachmittag.
        

        Nachdem ich meine Bitte um Hilfe erneut ausgesprochen hatte, spürte ich, wie ein „elektrischer“ Ring von meinem Scheitel aus um mich herum herabsank. Während der Ring herabsank, nahm er alles mit sich. Und hinterließ Gänsehaut. Als er meine Füße erreichte, spülte der Ring all das weg, so wie „den Alkohol“. Es ist schwer anders zu beschreiben, als dass ich in mir selbst „erwacht“ bin. Ich sah mich endlich.
        

        Ich beschloss, jedes Mal, wenn ich mich unwohl fühlte, dies sofort zu untersuchen. Ich beschloss, mich offen zu zeigen. Ich betrachte dieses Ereignis nun als den Beginn meines 
      
      Pfades
       der Selbstreflexion. Dies im Unterschied zu dem jahrelangen 
      Weg
      
         dorthin. Ich war weder mit Spiritualität oder Selbstreflexion vertraut, noch mit irgendeiner anderen Terminologie auf diesem Gebiet oder mit Menschen, die sich damit beschäftigten.
        

        Die Erinnerung an die oben erwähnte Tunnel-Erfahrung kehrte in vollem Umfang zurück. Noch am selben Abend schrieb ich über diese Erfahrung in einem Internetforum. Daraufhin wies mich jemand auf die Regressionstherapie hin.
      
    

    
      
    

    
      Frühere Leben
      
        

        Nach einer Regressionssitzung begann ich eine Ausbildung zum Regressionstherapeuten. Im Rahmen der Ausbildungstherapie habe ich Dutzende von Sitzungen durchlaufen. Ich habe viele Kindheitserlebnisse und sogenannte frühere Leben „gesehen“. Vor allem fand ich das Reinkarnationsmodell sehr nützlich für die Selbstreflexion.
        

        In einer Sitzung war ich ein plündernder und vergewaltigender Nordmann. In einer anderen war ich ein vierzehnjähriges Mädchen, das als Sexsklavin missbraucht wurde und an den Folgen dieses Missbrauchs starb, irgendwo im frühen Mittelalter. Ich war ein verbanntes außerirdisches Wesen, ein kleiner Junge, der als Sklave verschleppt wurde, nachdem sein Dorf niedergemetzelt worden war, ich war eine junge Frau, die von einem eifersüchtigen Jugendfreund ermordet wurde, ein armloser Ritter, der vom Vater seiner Frau als freiwilliger SM-Sklave missbraucht wurde. Ich war ein Heerführer, der nicht aufhören konnte zu erobern. Ich sah die Reise, die ich unternahm, bevor meine Seele als Baby in den Mutterleib hinabstieg. Ich „war“ bei meiner Zeugung durch meine Eltern dabei. Ich begleitete mein dreijähriges Ich auf einem (vergessenen) Ausflug mit meinem Vater um die Geburt meines kleinen Bruders herum.
        

        Zwei meiner früheren Leben konnte ich in der Geschichte wiederfinden. Das erste war bereits in der Sitzung selbst klar, nämlich ein bekannter Eroberer aus der Geschichte.
        

        Von einer anderen Sitzung, in der ich ein Bischof war, habe ich mir immer die Merkmale und den Zeitrahmen gemerkt. Jahre später fand ich zufällig die Beschreibung dieses Lebens. Das war in der Lebensgeschichte eines früheren Bischofs der französischen Stadt Grenoble.
      
    

    
      
    

    
      Erfahrung der Einheit und Erfahrung der Erleuchtung
      
        

        Nach zweieinhalb Jahren intensiver Selbstreflexion stand ich an einem Wintermorgen vor einer Entscheidung. Inzwischen konnte ich meine Gedanken losgelöst von mir selbst betrachten. Ich stand in der geöffneten Hintertür und „betrachtete diese Gedanken“, als aus dem Innersten meines Wesens eine Entscheidung kam.
        

        In diesem Moment sah ich 
      
      mich selbst tot auf den Fliesen liegen
      
        .
        

        Danach begann eine Erfahrung der Einheit, die erst nach der Beantwortung einer letzten Frage desjenigen, der sich selbst reflektiert, in mir in eine Erleuchtungserfahrung mündete. Diese letzte Frage betraf den nondualistischen Charakter der „Erleuchtung“.
        

        Ohne diese Frage gegenüber irgendjemandem erwähnt zu haben (!), lud mich der spirituelle Geistführer „Michael“ einer „paranormalen“ Freundin zu einer Reise ein.
        

        Ich fragte, wie das denn gehen solle.
        

        Sie sagte, er habe gesagt, ich solle an diesem Abend mit geschlossenen Augen auf der Couch sitzen. Ich solle mich dann auf die Stelle konzentrieren, an der das Farbschimmern am intensivsten sei.
        

        Auch davon hatte ich noch nie jemandem erzählt: dass ich Farbschimmer sah, wenn ich meine Augen schloss.
        

        Ich wartete nicht bis zum Abend.
        

        Gleich nach dem Skype-Gespräch saß ich schon auf der Couch und schloss meine Augen. Die Farbschimmer wurden zu Bildern, und zusammen mit „Michaël“ reiste ich „nach oben“. Bis ich sowohl ihn als auch alle anderen Wesen hinter mir ließ.
        

        Durch die Leere reiste ich weiter. Immer schneller und schneller, bis ich mit einer Art „ssschwooeeb“-Geräusch plötzlich stillstand.
        

        Im „Zentrum von allem“.
        

        Es war still dort.
        

        Aber ich spürte die Anwesenheit von „anderen“. Es waren Mitglieder einer kleinen Gruppe, mit der ich über den 
      
      Dialog mit dir selbst
       auf meinem Pfad in Kontakt stand. Im Zusammenhang mit meiner letzten Frage bezüglich „Nicht-Zwei“ oder der Natur der Nicht-Dualität fragte ich: „Wer seid ihr?“
    

    
      
    

    
      Sie gaben die einzige Antwort, die nicht-zwei war.
    

    
      
    

    
      „Wir sind, was du bist.“
    

    
    
      
    

    
    
      
    

    
      Übersicht
    

    
      
    

    
      Dieses Buch besteht aus drei Teilen:
    

    
      
    

    
      	
        Der (lange) Weg zur Selbstreflexion
         beschreibt, warum wir motiviert sind, mit der Selbstreflexion zu beginnen, und welche Schwierigkeiten wir dabei begegnen. Der Teil endet mit konkreten Anleitungen, um mit der Selbstreflexion zu beginnen.
      

      	
        Der zweite Teil 
        Werkzeuge zur Selbstreflexion
         bietet verschiedene Rahmenbedingungen und Hilfsmittel zur Durchführung der Selbstreflexion.
      

      	
        Abschließend behandelt 
        Begriffe und Vertiefung
         häufig verwendete Begriffe aus der Welt der Spiritualität und der Selbstreflexion.
      

    

    
    
      
    

    
    
      
    

    
      I. DER (LANGE) WEG ZUR SELBSTREFLEXION
    

    
    
      
    

    
      Kapitel 1: Der erleuchtete Idiot
    

    
      „Du kannst nicht nicht existieren“
    

    
      Idiot: vom lateinischen idiōta, das vom altgriechischen ἰδιώτης (idiōtēs, „Ungebildeter; Laie“) stammt, das wiederum von ἴδιος (idios, „sich selbst, privat, abgesondert“) abgeleitet ist
    

    
      
    

    
      
        Dieses Buch könnte, genau wie ein Buch mit dem Titel: „Was wollen Frauen?“, unendlich lang sein. Erleuchtung ist von Natur aus weiblich.
        

        Dieses Buch könnte unendlich kurz sein und den Titel tragen: „Was wollen Männer?“
        

        Das Männliche will nichts.
        

        Ein Teil dieses Nichts wird von Frauen geboten. Dennoch wird dieser Teil von Männern als „sehr viel“ angesehen. Männer sind sich dessen kaum bewusst: dass diese weibliche Leere buchstäblich und im übertragenen Sinne durch das Männliche gefüllt werden muss. Das macht es so schwer, ein Mann zu sein. Ein Mann will nichts, muss aber sehr viel tun, um die Leere zu füllen. Den meisten Männern wird das ihr ganzes Leben lang nicht gelingen.
        

        Für Frauen scheint es einfacher zu sein. Sie muss ihre Leere nur an die Orte bewegen, an denen sie gefüllt werden kann. Von der weiblichen Natur wird also doch eine gewisse Bewegung verlangt.
        

        Aber wenn sich eine Frau falsch bewegt, erhält sie möglicherweise Füllungen, die sich etwas schwerer in diese Leere einfügen lassen. Diese muss sie dann auf die eine oder andere Weise wieder herausbekommen. Um anschließend von vorne zu beginnen. Den meisten Frauen wird das ihr ganzes Leben lang nicht gelingen.
      
    

    
      
    

    
      
        Das Männliche und das Weibliche bilden ein dynamisches „Gefüge“. Unser kontinuierliches Bewusstwerden des richtigen Gleichgewichts dazwischen lässt sich als das beschreiben, was wir Selbstverwirklichung nennen. Dann haben frühere unproduktive Eigenschaften so gut wie keinen Einfluss mehr auf unser Grundgefühl und unser Handeln. Dann folgen wir einfach den Bewegungen des Lebens unter Bewahrung unserer wahren, wiedergefundenen Natur.
        

      
      Um zu dieser Bewusstwerdung zu gelangen, ist ein Veränderungsprozess erforderlich, der tief in unser Wesen eingreift, indem er aus Ungleichgewicht resultierendes unproduktives Verhalten ablehnt und uns aus einer wiedergefundenen „Eigenheit“ heraus neu lernen lässt.
    

    
      
    

    
      
        Für den erleuchteten Idioten bestand die Herausforderung darin, innerhalb eines einzigen Lebens ein völlig neues Leben zu beginnen. Wir können dies für ihn auf den Bereich des Handelns vereinfachen: Er war sehr lange auf dem falschen Weg, ohne sich dessen bewusst zu sein. Der Idiot erkannte das schließlich. Er wusste, dass er nicht länger das tun durfte, was er tat, und das tun musste, was er nicht tat.
        

        Einfacher geht es nicht, könnte man meinen, aber für den erleuchteten Idioten war dies das Schwierigste, was er je getan hat!
      
    

    
    
      
    

    
    
      
    

    
      
        [image: Eine monochrome Illustration einer Person, die auf eine Wiese zugeht, links und rechts davon befinden sich unzählige hohe Spiegel, in denen Bilder in verschiedenen verzerrten Posen erscheinen.]
      
      
    

    
    
      
    

    
      Kapitel 2: Es beginnt
    

    
      „Keine Lust zu haben kann auch bedeuten, dass etwas tatsächlich sinnlos ist“
    

    
      
        Es beginnt mit einem Problem. Etwas fühlt sich für mich nicht gut an. Ich brauche eindeutig Hilfe und suche sie. Am liebsten allein. Es ist meine Suche, das geht niemanden etwas an.
        

        Ich lese Bücher und surfe im Internet. Wenn ich es überhaupt wage, darüber anzufangen – notfalls, indem ich verschleiere, was mich wirklich beschäftigt –, schnappe ich mir hier und da etwas aus den Gesprächen mit Kollegen, Freunden und Bekannten. Vielleicht sogar aus den Gesprächen mit der Familie. Ich bekomme gute Ratschläge, aber viel will ich nicht hören.
      
    

    
      
    

    
      
        „Das trifft auf mich nicht zu.“
        

        „Das ist nicht mein Problem, ich glaube, das ist eher dein Problem“, denke ich dann.
        

        „Das habe ich schon gesehen, das trifft auf mich nicht zu.“
        

        „Nein, das hat damit nichts zu tun.“
        

        „Ach das! Das habe ich schon längst gelöst.“
      
    

    
      
    

    
      
        Ich beschäftige mich schon seit Jahren damit … ich habe so viel versucht. Manchmal hilft es für eine Weile. Später denke ich dann: „Was hat mir das jetzt gebracht?“
        

        Mir ist nicht bewusst, dass ich mich noch immer nur mit dem 
      
      Weg zum Pfad
      
         der Selbstreflexion beschäftige, während ich insgeheim glaube, ich befände mich bereits darauf. Mein Körper, mein Verstand, mein Wissen, meine Gewohnheiten, mein gesamtes Weltbild sagen mir nämlich, dass dieser Pfad nicht existiert, nichts bringt oder Unsinn ist.
        

        Mein Körper leistet enormen Widerstand. Mein Verstand liefert mir tausendundeinen Grund… nein, mein Verstand liefert mir eine Milliarde Gründe, diesen Pfad nicht einzuschlagen!
        

        Meine Emotionen beherrschen mich. Ich werde wütend auf die Besserwisser und auf mich selbst, dass ich es offenbar einfach nicht verstehe. Traurig. Und müde… so müde davon, mich immer wieder im Kreis zu drehen. Wieder kämpfen, vielleicht etwas Neues ausprobieren, eine andere Lösung… wäre das es dann? Dann kann ich wieder ein Stück weitermachen. Dann kann ich wieder eine Weile durchhalten. Ich schiebe es wieder auf…
      
    

    
      
    

    
      „Nein, jetzt habe ich keine andere Wahl mehr. Ich habe keine Wahl. So müde, so müde, so müde.“
    

    
      
    

    
      
        Nach all den Jahren des Kampfes und des seelischen Leidens verstehe ich, was mir zu tun steht. Ich treffe eine Entscheidung. Sie kommt aus meinem tiefsten Inneren: Nichts und niemand wird mir mehr vorschreiben, was ich zu tun habe! Niemand wird mehr für mich bestimmen, was „wahr“ oder „nicht wahr“ ist!
        

        Ich werde mir eines „Selbst“ bewusst. Ich kann tun, was für „ihn/sie“ richtig ist. Die Spiritualität, die ich außerhalb von mir gesucht habe, scheint nur an einem Ort zu sein: in mir.
        

        Mir wird bewusst, dass mein Körper, meine Emotionen, meine Wahrnehmungen mir Botschaften senden. Das haben sie wahrscheinlich schon immer getan, aber erst jetzt spüre und sehe ich es wirklich. Ich wische es nicht mehr beiseite. Mehr noch, ich versuche herauszufinden, was sie mir sagen.
        

        Es ist nicht einfach: Jeder Schritt auf diesem neuen Pfad ist eine kleine Unebenheit und manchmal sogar eine große. Aber nie wieder wird es so schlimm wie diese riesige Unebenheit, die ich überwinden musste, um überhaupt anzufangen.
        

        Jetzt entscheide ich selbst, wann ich die Unebenheiten nehme. Auf jeden Fall erkenne ich sie jetzt rechtzeitig, und durch den Einsatz der Werkzeuge zur Selbstreflexion sehe ich manchmal schon schnell einen Lösungsansatz.
        

        Ich habe Ruhe, Vertrauen und Frieden auf diesem neuen Pfad…  meinem Pfad, meiner Selbstreflexion… und das fühlt sich wunderbar an!
        

        Denn ich weiß, wie lange es gedauert hat und wie schwer es war, hierher zu gelangen.
      
    

    
    
      
    

    
      Kapitel 3: Auf dem Weg zur Selbstreflexion: Den Weg verlieren
    

    
      „Das, was sich bewusst ist: ‚Ich habe mich selbst verloren‘, ist niemals weg“
    

    
      
        Wir haben uns bis zum Hals darin verstrickt. Wir geben uns damit zufrieden, weil wir es nicht besser wissen. Es ist so gekommen, manchmal trotz uns selbst. Wir sind mit dem Strom geschwommen. In unserer jugendlichen Unbekümmertheit haben wir nicht richtig darüber nachgedacht. Sind wir uns selbst gefolgt oder haben wir einfach das getan, was die meisten Menschen tun?
        

        Wir haben Signale gesendet (und empfangen), dass wir nicht ganz damit einverstanden waren, was geschah, aber wir haben zu oft und zu viel nachgegeben: „Wir werden schon sehen, und vielleicht irren wir uns.“
        

        Inzwischen zeigt sich, dass wir uns nicht geirrt haben.
      
    

    
      
    

    
      Von Geburt an werden wir in das Korsett der Gesetzgebung gezwängt. Wir halten uns an dieselben Gesetze, Normen und Werte und wir „müssen“ dieselben Dinge mögen. Durch die Schulpflicht lernen wir dieselben Dinge.
      

      Dieses System scheint nicht mit der Natur des Lebens vereinbar zu sein, das in allen möglichen Formen erfahren will. Genau das haben wir vielleicht schon so oft gespürt?
      

      Nun stehen wir da, mit uns selbst und unserer Seele unter dem Arm. Völlig festgefahren auf dem Weg, den wir mit eigener Hand geschaffen haben. Das, was über viele Jahre gewachsen ist, werfen wir nicht so leicht von uns. Selbst aus der tiefen Erkenntnis heraus, dass wir auf dem „alten“ Weg nicht weiterkommen, scheint alles und jeder dagegen zu arbeiten, es anders zu machen.
    

    
      
    

    
      Die Rahmenbedingungen, in denen wir auf dem 
      Weg zum Pfad der Selbstreflexion
      
         leben, sind starr. Wenn wir etwas Grundlegendes an unserer Denk- und Handlungsweise ändern, stoßen wir auf großen Widerstand. Von eben diesen Rahmenbedingungen.
        

        Unsere Nächsten wie Partner, Kinder, Familie, Freunde, Nachbarn und Kollegen scheinen eher zu behindern als zu unterstützen. Meistens nur mit „guten“ Ratschlägen, manchmal mit ziemlich dringlichen und zwingenden Ratschlägen und gelegentlich sogar mit unhöflichen Verurteilungen.
        

        Wir erkennen, dass uns die Vorstellung, auf großen Widerstand zu stoßen, zurückhält. Wir sind mit Händen und Füßen an diese Rahmenbedingungen gefesselt.
        

        Wenn wir Kinder haben, wird dies noch verstärkt. Denn auch Kinder müssen in dieselben Rahmen passen. Für diese Kinder ist das natürlich schrecklich: ein Elternteil, der seinen eigenen Pfad wählt… (gemäß den Rahmen.)
      
    

    
      
    

    
      
        Viele begeben sich nach einem schweren Burn-out, einem Unfall, einer schweren Depression oder einer Krankheit auf den Pfad der Selbstreflexion. Dann lassen uns die Rahmenbedingungen für eine Weile in Ruhe. Man versteht, dass wir „Zeit für uns selbst“ brauchen. Die Ärzte, Psychologen und andere Autoritäten bestätigen das nämlich. Damit können die Rahmenbedingungen vorerst leben.
        

        Nicht lange danach müssen wir unser altes Leben wieder aufnehmen. Der Druck, wieder mitzumachen, kann enorm sein. In Form von Unverständnis bis hin zur Unhöflichkeit: Wir seien schwach, bemitleidenswert, würden unsere Verantwortung nicht wahrnehmen, wir seien verrückt geworden, würden von anderen beeinflusst, hätten völlig den Überblick verloren und noch viele weitere Annahmen. Nur weil wir uns jetzt dafür entscheiden, etwas anderes zu tun. Tatsächlich wird uns ganz klar gemacht, dass wir nicht über unser eigenes Leben verfügen dürfen.
      
    

    
      
    

    
      Und damit haben wir abgeschlossen.
    

    
      
    

    
      „Habe ich den Weg verloren? Anscheinend. Ich werde mein eigenes Leben leben, nach meiner eigenen Wahrheit.“
    

    
      
    

    
      Endlich.
    

    
    
      
    

    
      
        [image: Ein gelb beleuchteter alter Gang mit gewölbten Durchgängen und den Silhouetten von Menschen, die Laternen halten. Die Wände sind mit Hieroglyphen bedeckt, mit einem sanften Licht am Ende des Gangs.]
      
      
    

    
    
      
    

    
      Kapitel 4: Der Berg und der Tanzsaal. Der größte Gewinn, wenn man mit der Selbstreflexion beginnt
    

    
      “In der aufrichtigen Anerkennung deiner Schwächen liegt eine unvorstellbar größere Kraft als darin, dich selbst kurz wieder aufzuladen”
    

    
      Ich tanze in einem riesigen Tanzsaal. Wenn ich stehen bleibe, rutsche ich in den Abgrund in der Mitte. Eine kurze Pause ist in Ordnung, aber nicht zu lange. Ich bin hier aufgewachsen, der Tanzsaal ist das Einzige, was ich kenne, mit diesem Abgrund.
      

      Das Tanzen habe ich schon früh gelernt, aber es ist ziemlich anstrengend, vor allem jetzt, wo ich älter werde. Ich frage mich, ob es nicht einen anderen Weg gibt, den Abgrund zu vermeiden. Ich vertiefe mich in Selbstreflexion und Spiritualität und dadurch – oder durch Zufall, wer weiß – entdecke ich eine Tür im Tanzsaal. Es scheint, als wäre ich der Einzige, der sie sieht. Alle tanzen daran vorbei.
      

      Ich öffne die Tür ein wenig. Draußen ist es dunkel.
      

      Als sich meine Augen an die Dunkelheit gewöhnt haben, sehe ich in der Ferne den Gipfel eines Berges. Ich nehme all meinen Mut zusammen und tanze nach draußen. Ich lasse die Tür offen und tanze den Hang hinauf, aber es ist rutschig. Ich rutsche ganz zurück in den Saal und finde beim Tanzen wieder Halt.
      

      Ich versuche etwas anderes. Ich setze einen Fuß vor den anderen, in einer ruhigen Bewegung, wie ich es einmal gelesen habe. Dann bleibe ich stehen. Zu meiner Überraschung rutsche ich nicht zurück. Ich mache noch einen kleinen Schritt und bleibe wieder stehen. Ich rutsche immer noch nicht zurück!
      

      Dieses Stehenbleiben, ohne wegzurutschen, ist neu für mich. Mein Herz pocht mir bis in den Hals und der Wind rauscht um meinen Kopf. Es ist so kalt und dunkel hier. Ich zittere und sehe den langen Weg bis zum Gipfel.
      

      Noch einmal also, mit aller Kraft: Schritt für Schritt und stehen bleiben. Es gelingt, aber hier ist niemand. Keine Wärme, kein Trubel. Ich schaue mich um und sehe durch die Türöffnung die tanzenden Menschenmassen. Ich werde mir des Pochen in meiner Brust und des Zitterns bewusst. Ich spüre, wie eine tiefe Emotion in mir aufsteigt. Unwillkürlich fange ich wieder an zu tanzen.
    

    
      
    

    
      Spiritualität weist uns auf die Werkzeuge hin, mit denen wir diesen Berg besteigen können. Diese Werkzeuge liegen in uns selbst: Zuerst lernen wir, Selbstreflexion zu praktizieren, dann lernen wir, die Ergebnisse dieser Selbstreflexion anzuwenden. Die dabei gewonnenen neuen Erfahrungen nehmen wir in die Selbstreflexion mit. Wir können dies den Kreis der Selbstreflexion nennen.
    

    
      
    

    
      	
        Selbstreflexion praktizieren.
      

      	
        Offenheit gegenüber den Ergebnissen gegenüber uns selbst zeigen.
      

      	
        Offenheit gegenüber anderen hinsichtlich der Ergebnisse zeigen.
      

      	
        Entscheidungen treffen, die mit diesen Ergebnissen im Einklang stehen.
      

      	
        Im Einklang mit diesen Entscheidungen handeln.
      

      	
        Die neuen Erfahrungen in 1. einbeziehen. Selbstreflexion praktizieren.
      

    

    
      
    

    
      
        Dies ist der einzige Weg, den Berg zu bezwingen. Es ist nicht einfach, aber es ist machbar.
        

        Was ist nun der größte Gewinn, wenn wir mit der Selbstreflexion beginnen? Vielleicht haben wir es unbewusst in den großen spirituellen Texten gelesen. Vielleicht wussten wir es schon die ganze Zeit: Wenn wir endlich aus der Tür gehen und Schritt für Schritt den Berg erklimmen, regelmäßig innehalten, aber nicht mehr zurückblicken … gibt es keinen Abgrund mehr! Egal, wie hoch der Berg auch ist.
      
    

    
      
    

    
      Das ist das größte Geschenk, das wir uns selbst machen können: dass der Abgrund, vor dem wir mit erschöpfender Energie zu tanzen versuchten, nicht mehr da ist. Was für eine Ruhe!
    

    
    
      
    

    
      
        [image: Eine Schwarz-Weiß-Illustration eines prächtigen Ballsaals mit Paaren in formeller Kleidung, die um eine zentrale, dunkle runde Öffnung im Boden tanzen. Die reich verzierte Architektur umfasst eine gewölbte Decke, Kronleuchter und Säulen, während eine Figur im Hintergrund auf eine Tür zeigt.]
      
      
    

    
    
      
    

    
      Kapitel 5: Näher an der Selbstverwirklichung. Das Einfachste und Schwierigste, was es gibt.
    

    
      „Liebe kennt keine Form, aber die Form ist immer Liebe“
    

    
      Ich sage den Teilnehmern meiner Kurse manchmal, dass „es“ näher ist, als wir es mit irgendeinem Messinstrument messen können. Mit „es“ meine ich die Selbstverwirklichung des Menschen: wenn der Mensch im Einklang mit dem handelt, was von innen kommt, und dem, was von außen kommt. Er ist dann eins mit dem Leben selbst und erlebt dies ständig.
    

    
      
    

    
      
        Wir lernen, indem wir etwas Neues erleben. Persönliche Entwicklung ist ein Lernprozess; wir wollen lernen, anders im Leben zu stehen. Das ist nur möglich, indem wir neue Dinge erleben.
        
 Eine der ersten neuen Erfahrungen bei der Selbstreflexion ist das „aufrichtige Hinsehen auf uns selbst“.
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